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552 DIE BERNER WOCHE

»Mutera: fegipïfë&vft&BZ

bisherige seitlich unb räumlich begrengte Uebungsfelb im
Sdjwellenmätteli Balb mit bem neuen Sportplab im ©ich«
bolä oertaufdjt roerben lann. ©s barf als ein ftbönes Reichen
non SBagemut begeidjnet werben, bah biie ©gmnaftifdje ®e=
fellfdjaft Bern bas oaterlänbifdje 2Berï, bas einen oorläu«
figen Stufroanb non imnbeftens gr. 30,000 erbeifdjt, trob
fernerer 3eit att bie Hanb genommen bat. ©in weiterer
fiidjtblicf in biefem 3ufammenbang ift ber, bab beffen 33dT=

Ienbung auch oielen Brbeitsfofen Betätigung )id>ert. Bud)
aus biefem' ©raube oerbient bie finangielle görberung ber
grofeügigen Sportanlage bie Bufmerffamîeit aller bter«

fenigen, benen bas gegenwärtige fomie gufünf.'ije SBobl ihrer
SRitbürger am Setzen liegt. Danf bem SBoblwoIlen ber.
Bebörben unb anberer Rreife finb non ben erforberheben
gr. 30,000 bis beute gr. 20,000 aufgebracht toorben. gür
bie gegeidjueten Beiträge werben entroeber auf bem Terrain
bopotbeïarifdj fidjergefteltte Sdjiulbbriefie ober aber — für
bie fleinern Beiträge — unoetginslihie unb unfünbbare Bn«
teilfdjeine 3U gr. 50 ausgegeben. Solche Berpflidftungs« fotcte
geidjnungsfdjetne liegen im öfftgteDen Berfehrsbureau Bern
auf, in beffen genfterauslage gurgelt eine Bnfiijt bes Sport«
pfabt'3 au?gcftdlt ift, bie einen guten Begriff Pon feiner number«
Pollen Sage am Bareufçr gibt. Direftc ®injablimgen fönnen aud)
auf fßoftfrbecW. @.©.B. ^fjortfota^ (gictibjol^ 111/4016 erfolgen. St.

QHobetor^ettett tin Uricolb.
2Benn man non ©xtraoagangen unb Barreteien ber

fïïîobe bort, bénît man unroilllürlich 3unächft an getoiffe
©rofgftabtbämdjen, bie im nerein mit erfinberifd>en Beflei«
bungsfünftlern ben Soilettengefchmad ber Blebrgab.l aEer
brauen grauen oerberben. 3nbeffen graffiert bie SBobe«

torbeit überall, aud) in ben entlegenften Seilen ber 3BeIt.
Sie bringt es gum Beifpiel mit fleh, bah oon alters ber
bie ©binefinnen burd) gu enges Schubwerî ihre giihé per«

früppeln unb bah bie Botofuben in Brafilien ibre Unter«
lippe burd), ein Stüd H0I3 oerlängern, welches einem wahren
gabfpunb gleidjt, woher benn aud) itjr aus bem Botin«
giefifeben ftammenber Barne (Botoque gabbabn) tommt.
©ine reichhaltige Bîufterïarte pon. Buswüchfen ber ÏÏRobe

labt fid) aucbi auf ©runb ber Berichte oon Bftüateifen«
ben gufammenftellen unb mit ben BBfonberlicbïeiten 'in ber
bracht unferer fd)toar3en 3Jlitfd)itxseftern, namentlich foteeit
es fid> üm bie Urtoalbbemobner bes äquatorialen Bfriîa
banbelt, wollen mir uns hier furg befchäftigen.

©ine fdj'toarge Schöne bat im allgemeinen nicht oiel
an3U3ieben, aber bie Herftellung ber Soitette nimmt weit
mehr 3eit in Bnfprush, als bte mangelhafte Äleiburtg per«

muten liebe. Die gröbte Sorgfalt wirb, gan3 ähnlich' tote

bei unferen SJiobebamen, auf biie Bnfleriiigung einer mögÜd)ft

„d)i!en" Haarfrifur nertnenbet. Dr.
Brnolb Sdfulb, einer ber Seilneb«
mer ber miffenfdjaftlichen ©rpebiiton
bes Hergogs Bbolf grtebrid) oon
SKedleaburg, fanb bei ben Stämmen
ber £ule unb B'getn ÜBeiberfrifuren,
bie alles früher ©efebene in ben
Schatten ftellten. ©s banbelte fid),
fdfreibt er, um toabre 3unftb auten
aus Botangftöclen, fatfd)eu Htaren,
Bflangenfafern unb einer attfebnlidjen
unb gewichtigen Btenge non gremb«
förpern, wie Berten, Änöpfeu ufto.,
bie mit bem natürtihen |>aar gu«

fammen gu einem ard)i,teïfonifcfjett
©angen perarbeitet tourben. 3n man«
d)er Begiebung feien bie Drägierirmen
foldjer grifuren nicht 3U benetben,
benn bas nirgenbs feblenbe Ungegie«

fer finbe in ben lebleren einen fixeren
'Unterfcblupf, auch' müfeten bie betref«

fenben grauen behufs Schonung ber fo mübeooll, oft burdf;
tpodienlange Dätigfeit oollenbeten $aartrad)t nahts mit tiem

Sals auf ber Bettfante ruhen, roas fie aber in ihrer ïin=

bifdjen ©itelfeit gerne auf fih nähmen.

Um ben £eib tragen bie grauen unb 9Käbä>en ber

meiften Begeroölfer 3entralafrifas einen furgen £enbenfdfur3,
ber entroeber aus bünnen itatunfeben ober aus einem ©c=

roebe non Bffangenfafern, oielfah auch aus einem ©ras«
oorbang befteb't. 9tls Schmudgegenftänbe finb oor allem
jene billigen toeijgen unb blauen ©lasperlen beliebt, bie

non ©uropa eingeführt roerben unb bie, roie fdjon 3u Bur«
tons unb £iningftones 3eiten, aud) beute nod), ein febr
Jurantes Daufdj« unb Sanbelsobejït hüben. 5Iuf?erbem teer«

ben nielfad)' SJteffirtgfpangen unb ebenfalls aus SReffirtg
gearbeitete Beinfpiralen getragen, namentlich oon foldfen
grauen, bie als ganoritinnen ber Häuptlinge ober Dorf«
ïônige einen etrnas höheren Bang einnehmen. Binge unb

Holgpflöde, in ben Dbrenläppcben ober ber Ba^entnanb be=

feftigt, roerben ebenfalls als renerböhenbe Bubängfel be«

trachtete. Bei geroifien Begeroöllern, roie ben Bîangbettu
(oon Sdftoeinfurtb Btombuttu genannt), bie gtnifebert ben

Stromgebieten bes 3ongo unb bes Bil tnob'uen, tritt in
Begug auf bie Bnorbnung unb Berroenbunq all btefer

Drad)tarti!et fdfon ein etwas gewählterer ©efchmacï gntaqe.

Bad) Dr. Sdfubob, einem weiteren Heilnebmer ber oben

aenannten 3lfriïa=©xpebitiou, bie in ben Sabren 1910—-1911

ftattfanb, müffen bie Btangbettufrauen, wenigftens bie oor«
nebmeren, auch nad)i unferen Begriffen als gepflegte Damen
aelten. Sie mafdfen fid). täglich mehrmals non _3opf bis gu

güf?en, am liebften mit warmem BJaffer. wobei fie aud)_ bie

Seife uid)t fdjeuen, fofern fie butch bie ©unft eines Becfen«

ben in ben Befth eines fold)«" Doiletteartiïels gelangen. 3m
©egenfab gu ben Blännern lieben fie es auch-, ben 5\örper
gu Bemalen, unb 3war mit bem fdgwargeu Saft ber ©ar«

beniaftud)t; anberfeits wiffen fie in ber Dracht non Scbtnud«

gegenftänben Bïaf? gu halten. Scbubob fanb Bei ihnen in
ber Herftellung oewiffer Schür g en unb Strohhüte — leb«

tere non ben Blännern getragen — eine gang bebeutenbe

5tunftfertigïeit, bie ftd) in einer erftaun'then Bariation non
Biuftern unb Detailausfübrungen beïunbete.

^

Unb bahei

banbelt es fid), um einen ausgefprochemen ilannibalenftamm,
beffen urfprüngßhe SBifbbeit nur burch bie harten ©efebe bes

belgifdjen ilongoftaales einigermaffen geBänbigt wirb,

Sluberorbéntlid)' grotes! wirft baaegen wieberum bie

Stacht, ber Bapa«3Beiber, bte einem Btegerftamm bes füb«

liehen üamerungebietes anoebören. ©rfebten fdgon bte Haar«

frtfur btefer grauen bem Berfaffer Dr. S#ul3 febr fonber«

Bar, fo noch' mehr bas eingige wirfltdfe Äleibuugsftüd, bas

fie trugen. Die.fes beftanb aus einer um bie Hüfte getra«
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bisherige Zeitlich und räumlich begrenzte Uebungsfeld im
Schwellenmätteli bald mit dem neuen Sportplatz im Eich?
holz vertauscht werden kann. Es darf als ein schönes Zeichen
von Wagemut bezeichnet werden, daß die Gymnastische Ee-
sellschaft Bern das vaterländische Werk, das einen vorläu-
figen Aufwand von mindestens Fr. 30,000 erheischt, trotz
schwerer Zeit an die Hand genommen hat. Ein weiterer
Lichtblick in diesem Zusammenhang ist der, daß dessen Vol-
lendung auch vielen Arbeitslosen Betätigung sichert. Auch
aus diesem Grunde verdient die finanzielle Förderung der
großzügigen Sportanlage die Aufmerksamkeit aller der-
jenigen, denen das gegenwärtige sowie zukünf'ize Wohl ihrer
Mitbürger am Herzen liegt. Dank dem Wohlwollen der
Behörden und anderer Kreise sind von den erforderlichen
Fr. 30,000 bis heute Fr. 20,000 aufgebracht worden. Für
die gezeichneten Beiträge werden entweder aus dem Terrain
hypothekarisch sichergestellte Schuldbriefe oder aber — für
die kleinern Beiträge — unverzinsliche und unkündbare An-
teilscheine zu Fr. 50 ausgegeben. Solche Verpflichtungs- sowie
Zeichnungsscheine liegen im Offiziellen Verkehrsbureau Bern
auf, in dessen Fensterauslage zurzeit eine Ansicht des Sport-
Platzes ausgestellt ist, die einen guten Begriff von seiner wunder-
Vollen Lage am Aarenfer gibt. Direkte Einzablnngen können auch
aus Posisedeckk. G.G.B. Sportplatz Eichholz IIl/4016 erfolgen. Lt.

Modetorheiten im Urwald.
Wenn man von Extravaganzen und Narreteien der

Mode hört, denkt man unwillkürlich zunächst an gewisse

Großstadtdämchen, die im verein mit erfinderischen Beklei-
dungskünstlern den Toilettengeschmack der Mehrzahl aller
braven Frauen verderben. Indessen grassiert die Mode-
torheit überall, auch in den entlegensten Teilen der Welt.
Sie bringt es zum Beispiel mit sich, daß von alters her
die Chinesinnen durch zu enges Schuhwerk ihre Füße ver-
krüppeln und daß die Botokuden in Brasilien ihre Unter-
lippe durch ein Stück Holz verlängern, welches einem wahren
Faßspund gleicht, woher denn auch ihr aus dem Portu-
giesischen stammender Name fkotogue Faßhahn) kommt.
Eine reichhaltige Musterkarte von Auswüchsen der Mode
läßt sich auch auf Grund der Berichte von Afrikareisen-
den zusammenstellen und mit den Absonderlichkeiten in der
Tracht unserer schwarzen Mitschwestern, namentlich soweit
es sich um die Urwaldbewohner des äquatorialen Afrika
handelt, wollen wir uns hier kurz beschäftigen.

Eine schwarze Schöne hat im allgemeinen nicht viel
anzuziehen, aber die Herstellung der Toilette nimmt weit
mehr Zeit in Anspruch, als die mangelhafte Kleidung ver-
muten ließe. Die größte Sorgfalt wird, ganz ähnlich wie
bei unseren Modedamen, auf die Anfertigung einer möglichst

„chiken" Haarfrisur verwendet. Dr.
Arnold Schnitz, einer der Teilneh-
mer der wissenschaftlichen Expedition
des Herzogs Adolf Friedrich von
Mecklenburg, fand bei den Stämmen
der Lule und N'yem Weiberfrisuren,
die alles früher Gesehene in den
Schatten stellten. Es handelte sich,

schreibt er, um wahre Kunstbauten
aus Rotangstöcken, falschen Haaren,
Pflanzenfasern und einer ansehnlichen
und gewichtigen Menge von Fremd-
körpern, wie Perlen, Knöpfen usw.,
die mit dem natürlichen Haar zu-
sammen zu einem architektonischen
Ganzen verarbeitet wurden. In man-
cher Beziehung seien die Trägerinnen
solcher Frisuren nicht zu beneiden,
denn das nirgends fehlende Ungez'ie-
fer finde in den letzteren einen sicheren

'Unterschlupf, auch müßten die betref-
fenden Frauen behufs Schonung der so mühevoll, oft durch
wochenlange Tätigkeit vollendeten Haartracht nachts mit dem

Hals auf der Bettkante ruhen, was sie aber in ihrer kin-
dischen Eitelkeit gerne auf sich nähmen.

Um den Leib tragen die Frauen und Mädchen der
meisten Negervölker Zentralafrikas einen kurzen Lendenschurz,
der entweder aus dünnen Katnnfetzen oder aus einem Ge-
webe von Pflanzenfasern, vielfach auch aus einem Gras-
Vorhang besteht. Als Schmuckgegenstände sind vor allem
jene billigen weißen und blauen Glasperlen beliebt, die

von Europa eingeführt werden und die, wie schon zu Bur-
tons und Livingstones Zeiten, auch heute noch ein sehr

kurantes Tausch- und Handelsobejkt bilden. Außerdem wer-
den vielfach Messingspangen und ebenfalls aus Messing
gearbeitete Beinspiralen getragen, namentlich von solchen

Frauen, die als Favoritinnen der Häuptlinge oder Dorf-
könige einen etwas höheren Rang einnehmen. Ringe und

Holzpflöcke, in den Ohrenläppchen oder der Nasenwand be-

festigt, werden ebenfalls als renerhöhende Anhängsel be-

trachtete. Bei gewissen Negervölkern, wie den Mangbettu
lvon Schweinfurth Mombuttu genannt), die zwischen den

Stromgebieten des Kongo und des Nil wohnen, tritt in
Bezug auf die Anordnung und Verwendung all dieser

Trachtartikel schon ein etwas gewählterer Geschmack zutage.
Nach Dr. Schubotz, einem weiteren Teilnehmer der oben

genannten Afrika-Expedition, die in den Jahren 1910—-1911

stattfand, müssen die Manzbettufrauen, wenigstens die vor-
nebmeren, auch nach unseren Begriffen als gepflegte Damen
gelten. Sie waschen sich, täglich mehrmals von Kopf bis zu

Füßen, am liebsten mit warmem Wasser, wobei sie auch die

Seife nicht scheuen, sofern sie durch die Gunst eines Rehen-
den in den Besitz eines solchen Toiletteartikels gelangen. Im
Gegensatz zu den Männern lieben sie es auch, den Körper
zu bemalen, und zwar mit dem schwarzen Saft der Gar-
deniafrucht: anderseits wissen sie in der Tracht von Schmuck-

gegenständen Maß zu halten. Schubotz fand bei ihnen in
der Herstellung gewisser Schürzen und Strohhüte — letz-

tere von den Männern getragen — eine ganz bedeutende

Kunstfertigkeit, die sich in einer erstaunlichen Variation von
Mustern und Detailausführunqen bekundete.

^

Und dabei

handelt es sich um einen ausgesprochenen Kannibalenstamm,
dessen ursprüngliche Wildheit nur durch die harten Gesetze des

belgischen Kongostaates einigermassen gebändigt wird.

Außerordentlich grotesk wirkt dagegen wiederum die

Tracht der Baya-Weiber, die einem Negerstamm des süd-

lichen Kamerungebiekes angehören. Erschien schon die Haar-
frisur dieser Frauen dem Verfasser Dr. Schulz sehr sonder-

bar, so noch mehr das einzige wirkliche Kleidungsstück, das

sie trugen. Dieses bestand aus -einer um die Hüfte getra-
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genert Schnur, tri bte

hinten ein herdförmig
gured)tge}d.)nitteneê, ben

Rörperformen PoHftäu»
big angepaßtes Sölat»
tecbnfdjel ßineingcftcdt
mar. Sei ben unnerßei»
rateten grauen enbete
biefeS Siiicßet nad) oben
in ein meßr als meter»
langes @tûcï htutang»
rofjr, basßat)nenict)roeif=
artig bum 3îitcfen ber
Drägerin abftanb unb,
roeim biefe ging, fo pof=
fierlid) toirtte, baß felbft
bie oon ber Stufte ftarn»
menben fduoarjen S3c=

gleitet bcS teilen ben bei
bem gebotenen Slnblicf
in unbanbige §eiterfeit
ausbrachen.

Diefe Beispiele btgat»
rer unb unfinniger Doi»
tettcnfünfte ber Siege»
rinnen ließen fid) bis inS
Unenblicße bermeßren.
Stetigen, roenn man bie

betreffenben gllitftratio»
nen in ben SMfemer»
ten sur $anö nimmt,
baß jene ©rtrapaganjcn
bie natürlichen Sle^e ber fchmargeu Schönen ïaum au er»

bcßen oermögen, menigftens nad) unfernt Dafürhalten nicht,
ebenfo roenig tote bie !örp erließen Sor3üge unferer meißen
Damen burd) ein Uebermaß an äußerlichem Schmud: unb
fÇirlefaii3 gemimten. Slber tberfen mir nod) !urg einen 23Iicf
auf bie Mobetorheiten unter ben fdjmargen Herren ber
Sdjöpfung, ben männlichen Siegern. Sludji biefe frühneu
gum Deil fehr ïuriofen Selbftoerfchönerungsgelüften; ihrer
oiele tätowieren unb bemalen ficht fie fteßen in ber SB un»
berlidjleit ber Haarftifuren ben SBeibern nicht oiel nach'
unb beïunben ebenfalls eine große 33orliebe für allerlei
©eßänge aus perlen ober Metalüngeln. S3 ei ben Ofaïa»
unb Slbuma=$öl!erfd)aften bes ftangöfifdjen 5tort30 feßmüdten
fid) bie Männer nad) Dr. O. Heng mit Heoparbengähnen.
Die großen ©dßäbne biefes Raubtiers toerben an ber SBurgel
burdjbohrt, auf eine Sdjnur gejogeu uub um bett Hals ge=

hängt. ©ine bei oielen Siegern beliebte Sitte beftteßt barin,
bie Stopf» unb Bartßaare fträßnnenartig au Ileinen SBün»

beln aus3ufleih:tett unb in ben Spißen ber eingelnen 3öpfe
©tasperïen gu befeftigen. Sin manchen Orten ift auch bas
Spißfeilen ber 3äßne üblich', bas fid) urfprünglich aus beut

Serlangen ertläreu foil, b'en Mann im Striege iampffäßiger
gu machen, ©in möglidjfi imponierenbes Stusfeßen fließen fid)
natürlich bie in SImt unb Mürben ftehenben B'erfönlidjfeiten
gu geben. Die Häuptlinge unb Oberprieftier, bie fogen.
Oganga, bie ben SSerfeßr mit ben Dämonen permiiteln,
bebürfen gut Slufrüftung ihres äußeren Menftßen aller mög»
ließen, fchredeneinflößenben Mittel, roie SSapageifebern, SIf»

fenfdjmänge unb Holgmasîen. Manche Dorffönige treten ben
gremben in alten Uniformtöcfen unb blauen Brillen ent»

gegen, ©egenftänben, bie fie natürlich' erft burd) bie 23er»

mittlung ber ©uropäer erhielten. ©s geugt nidjt gerabe
non gutem ©efcßmacE ber leßteren, baß fie, auf bie fiitbifdje
SSußfucht biefer Steger fpeMierenb, mit bem Serîauf folcher
abgelegten Solb at entleiber noch einige neue Mißtöne in
bie Debcuflid)e Disharmonie ber Diudjtatten jener Stämme brin»

gen. Stuch hier gilt eben, baß nur berjenige richtig fpefuliert, ber

auf bie Dummheit unb ©itelEeit feines Mitmenfdien fpefuliert —
märe biefer aud) nur ein fimpler Stcgerfdjulge. H- Dhurom.

Eine ägyptifebe 5eldfcblact)t 111 den âofener Bergen bei Berlin. — Ptjotograpbifdie Aufnahme zu ^ilmzuxdeen.

Silmftunft.
Unter Bermenbung ooit 6000 gilmjtatiften unb Sir»

beitslofen in ber Dracßt altagoptifcßer Kàeger tourbe oon
ber eurtpäijchen gdm»SUtian3 unter Ha.ung oon ©rnfi Hubitfcß
in ben ©ofener Bergen bei Berlin ehre große gelofcblacht gu
bem gtlm „Das SBeib bes Bparao" gebreht. Die Spjecenben
mürben in 6 Dampfern mit Schleppern nad) bem Spielort
gebracht, auf ber gaßrt oon 30 gdfeuren gefdjntiWi, be=

fleibet, mit langer unb Speer bemaffniet, fo baß fie triegs»
bereit als Slltägppter fogletchi bei ber Hanbung in bas näßte

Sdjladjtental marfchieren tonnten, too Stroß-lteften ecn gelb»
lager im Stille jener 3 eilt oorberietret hatten. Die Schlacht
perlief aber nicht int Sinne aliagoptifcber Kriegsïunft, fon»
bern nahm einen fehr gestgemäßpu Berlauf. Dee 3am Spiel
ausgetoählten Strbeitslofen ließen fiidj non i.jren weniger
beoorgugten Kameraben aufheben unb legten Iur3 oor ben
lurbelfertig oorbereiteten Slufnahmen programmmibrig bte
Scbilber unb Hangen beifeite, wählten 3um ©ntfeßen ber am
Kurbeltaften ftehenben Operateure in alter ©emütsrulje
3Iegppter»9läte unb ließen fie gu ben Unternehmern gießen.
Man toolte jeßt plößlihi ein höheres Daggelb. SBas blieb
ben Sîegtffeuren anberes übrig, als 6000 Mtectfdjen eine 3u=
läge oon 15 Mar! pro üopf gugufichern. 5laum hatte aber
bie Schlacht begonnen unb mar oon 3ebn 5lurbeIIäften 3um
Deil oom geffelballon aus gebreht, als ein neuer Slusftanb
in ben Siethen ber ïâmpfenben SÜegppter ausbrach- SBieber
tourben 25 Mar! 3iifd)iag perlangt unb oon ben in ber
Stellage befinblichen gilmleiiern bemilligt.

Hm bei! füllen Ogean.
3um 3ei<hen ber ameri!anif4en StBelthterrfchnft ließ

ißräfibent Harbing einen gunlfpruchi an alle Süelt ergehen,
morin er bie Bölfer begrüßte unb feiner greube Slusbrud
gab, baß er ihre Vertreter in ber amerüamfdjen Sunbes»
ftabt oerfammeln bürfe, um über bie Slbriiftungsfrage gu
oerbanbeln unb broheitbe Kriegsgefahr 3U befdjraören. Man
faun auchi oon ©enf ober Münthenbu^fee aus bie guu!»
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genen Schnur, in die
hinten ein herzförmig
zurechtgeschnittenes, den

Körperformen vollstäu-
dig angepaßtes Bläk-
terbnfchel hineingesteckt
war. Bei den unverhei-
rateten Frauen endete
dieses Büschel nach oben
in ein mehr als meter-
langes Stück Rotang-
rohr, das Hahnenschweif-
artig vom Rücken der
Trägerin abstand und,
wenn diese ging, so pos-
sierlich wirkte, daß selbst
die von der Küste stam-
wenden schwarzen Be-
gleiter des Reisenden bei
dem gebotenen Anblick
in unbändige Heiterkeit
ausbrachen.

Diese Beispiele bizar-
rer und unsinniger Toi-
lettenkünste der Nege-
rinnen ließen sich bis ins
Unendliche vermehren.
Sie zeigen, wenn man die

betreffenden Illustrativ-
nen in den Neisewer-
ken zur Hand nimmt,
daß jene Extravaganzen
die natürlichen Reize der schwarzen Schönen kaum zu er-
höhen vermögen, wenigstens nach unserm Dafürhalten nicht,
ebenso wenig wie die körperlichen Vorzüge unserer weißen
Damen durch ein Uebermaß an äußerlichem Schmuck und
Firlefanz gewinnen. Aber werfen wir noch kurz einen Blick
auf die Modetorheiten unter den schwarzen Herren der
Schöpfung, den männlichen Negern. Auch diese frohnen
zum Teil sehr kuriosen Selbstverschönerungsgelüsten,' ihrer
viele tätowieren und bemalen sich; sie stehen in der Wun-
derlichkeit der Haarfrisuren den Weibern nicht viel nach
und bekunden ebenfalls eine große Vorliebe für allerlei
Gehänge aus Perlen oder Metallkugem. Bei den Osaka-
und Aduma-Völkerschaften des französischen Kongo schmücken
sich die Männer nach Dr. O. Leng mit Leopardenzähnen.
Die großen Eckzähne dieses Raubtiers werden an der Wurzel
durchbohrt, auf eine Schnur gezogen und um den Hals ge-
hängt. Eine bei vielen Negern beliebte Sitte besteht darin,
die Kopf- und Barthaare strähnnenartig zu kleinen Bün-
dein auszuflechten und in den Spitzen der einzelnen Zöpfe
Glasperlen zu befestigen. An manchen Orten ist auch das
Spitzfeilen der Zähne üblich, das sich ursprünglich aus dem

Verlangen erklären soll, dien Mann im Kriege kampffähiger
zu machen. Ein möglichst imponierendes Aussehen suchen sich

natürlich die in Amt und Würden stehenden Persönlichkeiten
zu geben. Die Häuptlinge und Oberpriester, die sogen.
Oganga, die den Verkehr mit den Dämonen vermitteln,
bedürfen zur Ausrüstung ihres äußeren Menschen aller mög-
lichen, schreckeneinflößenden Mittel, wie Papageifedern, Af-
fenschwänze und Holzmasken. Manche Dorfkönige treten den
Fremden in alten Uniformröcken und blauen Brillen ent-
gegen, Gegenständen, die sie natürlich erst durch die Ver-
mittlung der Europäer erhielten. Es zeugt nicht gerade
von gutem Geschmack der letzteren, daß sie, auf die kindische
Putzsucht dieser Neger spekulierend, mit dem Verkauf solcher
abgelegten Soldatenkleider noch einige neue Mißtöne in
d>e bedenkliche Disharmonie der Trachiarren jener Slàmme brin-
gen. Auch hier gilt eben, daß nur derjenige richtig spekuliert, der

auf die Dummheit und Eitelkeit seines Mitmenschen spekuliert —
wäre dieser auch nur ein simpler Ncgerschulze. H. Thurow.

Eine â'gpptlsche Seläschlacht in clen äosener Lcrgen bei Berlin. — Phowgrsphhche àsnahme Tu SilniTuxcken.

Filmkunst.
Unter Verwendung von 6000 Filmstatisten und Ar-

beitslosen in der Tracht altägyptischer Krieger wurde von
der europäischen Fà-Allianz unter Lei.ung von Ernst Lnbitsch
in den Gosener Bergen bei Berlin eine große Feloschlacht zu
dem Film „Das Weib des Pharao" gedreht. Die Cpreâden
wurden in 6 Dampfern mit Schleppern nach dem Spielort
gebracht, auf der Fahrt von 30 Friseuren geschminkt, be-
kleidet, mit Panzer und Speer bewaffnet, so daß sie kriegs-
bereit als AWgypter sogleich bei der Landung in das nahe
Schlachtental marschieren konnten, wo Architekten en Feld-
lager im Stile jener Zeit oorberiestet hatten. Die Schlacht
verlief aber nicht im Sinne altägyptischer Kriegskunst, son-
dern nahm einen sehr zeitgemäßen Verlauf. D.e zum Spiel
ausgewählten Arbeitslosen ließen sich von iyren weniger
bevorzugten Kameraden aufhetzen und legten kurz vor den
kurbelfertig vorbereiteten Aufnahmen programmwidrig die
Schilder und Lanzen beiseite, wählten zum Entsetzen der am
Kurbelkasten stehenden Operateure in aller Gemütsruhe
Aegypter-Räte und ließen sie zu den Unternehmern ziehen.
Man wollte jetzt plötzlich ein höheres Taggeld. Was blieb
den Regisseuren anderes übrig, als 6000 Menschen eine Zu-
läge von 15 Mark pro Kopf zuzusichern. Kaum hatte aber
die Schlacht begonnen und war von zehn Kurbelkasten zum
Teil vom Fesselballon aus gedreht, als ein neuer Ausstand
in den Reihen der kämpfenden Mezypter ausbrach. Wieder
wurden 25 Mark Zuschlag verlangt und von den in der
Notlage befindlichen Filmleitern bewilligt.

Am den stillen Ozean.
Zum Zeichen der amerikanischen Weltherrschaft ließ

Präsident Harding einen Funkspruch an alle Welt ergehen,
worin er die Völker begrüßte und seiner Freude Ausdruck
gab, daß er ihre Vertreter in der amerikanischen Bundes-
stadt versammeln dürfe, um über die Abrüstungsfrage zu
verhandeln und drohende Kriegsgefahr zu beschwören. Man
kann auch von Genf oder Münchenbuchsee aus die Funk-


	Modetorheiten im Urwald

